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N 11. 


Donnerſtag, den 14. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


Damiger Dampfbool. 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann onc.⸗Bür eau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, Mittwoch 13. Januar. 
Ein Miniſterialerlaß verbietet jede Verbindung der 
ſchleswig - holſteinſchen Vereine mit dem Frankfurter 
Central Ausſchuſſe oder mit dem hieſigen Central⸗ 
Comitee. 

Altona, Mittwoch, 13. Januar. 

So eben iſt eine Bekanntmachung der Bundeskommiſ⸗ 
ſarien über die zeitweilige Behandlung der Zollver⸗ 
bältnifje erſchienen. Dänemark und Schleswig werden 
ſeit dem 22. v. Mts. als Ausland erklärt und ſind 
die Schifffabrtgabgaben nach den beſtehenden Taxen 
zu entrichten. Der Verkehr zollpflichtiger Waaren 
iſt landwärts nur über Rendsburg und Levensau 
geſtattet. 


Altona, Mittwoch den 13. Januar. 
Das Zollgefetz für Holſtein tritt am 15. Jan. in Kraft. 


— Nach dem „Kieler Wochenblatt“ haben die 
Bundeskommiſſäre in Altona der geſtern empfange- 
nen Deputation erwiedert: Sie enthielten ſich grund⸗ 
ſätzlich jeden direkten Verkehrs mit der däniſchen 
Regierung und müßten deshalb auch die Angelegen- 
heit, betreffend die Zurückforderung der Holſteiner 
aus dem däniſchen Heere, dem Bunde überlaſſen, dem 
ſie wiederholt darüber Bericht erſtattet. Sie ſeien 
bereit ſich deshalb nochmals nach Frankfurt zu wen⸗ 
den und die bezüglichen Petitionen zu befürworten. 
Eine Auslieferung der übergetretenen Holſteiner habe 
nicht ſtattgefunden und wollten fie hierüber nochmals 
mit dem kommandirenden General Hake konferiren. 
Auf das Erſuchen der Deputation, in einer amtlichen 
Bekanntmachung die Holſteiner vom Fahneneide ent- 
binden und die Uebertretenden aus amtlichen Mitteln 
zur Rückkehr in die Heimath unterſtützen zu wollen, 
glaubten die Kommiſſäre nicht eingehen zu können, 
denn eine ſolche Bekanntmachung würde nach aller 
Wahrſcheinlichkeit ſofort den Kriegsfall herbeiführen 
und müßten ſie ſich innerhalb ihrer Kompetenz 
halten. 

— Herr v. Könneritz meinte: fie ſeien im Ziele 
Alle einverſtanden, könnten naturgemäß Beſtrebungen, 
die im übrigen Deutſchland erlaubt ſind, nicht ent⸗ 
gegentreten, müßten aber dringend ermahnen, das 
richtige Maß einzuhalten. 

Rendsburg, Dienſtag, 12. Januar. 
Heute find die Bundeskommiſſäre hier angekommen, 
wie es heißt, wegen der Frage in Betreff der 6 
jenſeits der Eider belegenen Dörfer. — Die unter 
dem geſtrigen Dato eingegangenen Berichte aus Kopen— 
hagen ſchildern die Situation als äußerſt günſtig für 
die Erhaltung des Friedens. 


München, Mittwoch d. 13. Januar. 
Die „Bayerſche Zeitung“ ſagt: Die von Zei⸗ 
tungen gebrachte Nachricht, daß die deutſchen Groß— 
mächte im Einvernehmen mit Bayern beim Bunde 
Maßregeln gegen den Centralausſchuß zu beantragen 
beabſichtigten, iſt aus der Luft gegriffen. Die bayer⸗ 
ſche Regierung übt in Handhabung des Vereinsge⸗ 
ſetzes ihre Pflicht, mag es ihr auch noch ſo peinlich 
ſein; fie iſt aber nicht Willens noch veranlaßt, weiter 
zu gehen. 

Stockholm, Dienſtag, 12. Januar. 
Der Herzog Guſtav von Wermland it ſchwer er⸗ 
krankt. Geſtern iſt der Storthing von Norwegen zu 
einer außerordentlichen Sitzung wegen der Kriegs- 
rüſtungen einberufen worden. 


Newyork, Sonnabend 2. Januar. 

Die Bundesregierung dementirt die Nachricht, daß 
fie konſtatirt habe, daß fie die Monarchie in Mexiko 
niemals anerkennen werde. Die dem Congreſſe unter- 
breitete Correſpondenz werde den wahren Sachverhalt 
darlegen. Der Congreß der conföderirten Staaten 
hat ein Geſetz angenommen, wonach die Stellver— 
tretung der Militärpflichtigen geſtattet iſt. 


Landtag. 


Hans der Abgeordneten. 
25. Sitzung, Dienſtag, den 12. Januar. 

Der Präſident Grabow eröffnet die Sitzung mit 
einigen geſckäfilſchen Mittheilungen. Seitens des Abg. 
v. Rönne und 48 Mitgliedern iſt folgender Antrag 
eingebracht worden: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
beſchließen: die mit Rußland abgeſchloſſene Kartell⸗ 
Konvention vom 8. Mai 1857 iſt für den Staat un⸗ 
verbindlich.“ 

Abg. v. Lyskowski will ein Mißverſtändniß auf- 
klären. Es ſei von ihm im Abgeordnetenhauſe die Mit» 
theilung gemacht worden, daß gegen Preußiſche Staats- 
angehörige in der Provinz Poſen die Unterſuchung wegen 
Hochverraths durch gefälſchte Dokumente herbeigeführt 
worden ſei. Hierüber habe ein Beamter ſich beſchwert. 
Einen beſtimmten Verdacht habe er nicht ausgeſprochen. 
Dies wolle er ausdrücklich erklären. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, die 
Spezial ⸗Diskuſſion über den Militair-Etat. Die 
Kommiſſion beantragt: von der Einnahme der Mili⸗ 
tairverwaltung pro 1864 den Betrag von 20,706 Thlrn. 
als Einnahmen aus Veranlaſſung der Reorganiſation 
abzuſetzen. 

Abg. v. Be per erklärt, dieſer Antrag wie über⸗ 
haupt die Anträge auf Streichung der Reorganiſatlons 
koſten lähme das Staatsleben. Der konſervakiven Partei 
habe man vorgeworfen, fie ſei verfaſſungsfeindlich, er 
gebe dieſen Vorwurf zurück. Dieſe Anträge der Kom⸗ 
miſſion ſeien der Beweis dafür. 

Abg. Wachsmuth: Das Staatsleben werde ge⸗ 
lähmt, wenn die Regierung ſich über die Verfaſſung 
hinwegſetze. Der Antrag wird angenommen; ebenfo 
der Antrag auf Abſetzung von 2500 Tylrn.; bei Tit. 1 
der Ausgaben (Beſoldungen für das Kriegsminiſterlum). 
Bei demſelben Titel empfiehlt die Kommiſſion, 2900 Thlr. 
Gehalt von 2 Departementsdirekloren als künftig weg⸗ 
fallend zu bezeichnen. 

Kriegsminiſter v. Ro on: Ich finde mich veran⸗ 
laßt, das Wort bei dieſer Poſition zu nehmen, wenn⸗ 
gleich ich keinesweges erwarte, dadurch einen erheblichen 
Einfluß auf das Votum des Hauſes auszuüben. Das 
Prinzip, von welchem die Kommiſſion bei Vernichtung 
dieſes Poſtens, der mit der Reorganiſation nicht zuſam⸗ 
menhängt, ausgebt, iſt nach meiner Meinung entſchieden 
anfechtbar. Die Kommiſſion iſt bei ihren Berathungen 
davon ausgegangen, daß es erforderlich ſei, die Räthe 
und die Direktoren im Kriegsminiſterium ebenſo zu 
ſiellen, wie die Direktoren und Räthe in den anderen 
Miniſterien. Obgleich ich die Gleichſtellung in anderer 
Beziehung in keiner Weiſe anfechten will, ſo habe ich 
doch darauf aufmerkſam machen wollen, wie ich dies 
ſchon bei einer früheren Berathung dieſer Poſition ger 
than habe, daß dadurch zuerſt Mehrkoſten entſtehen wür, 
den, die gegenwärtig nicht verlangt werden. Die mili⸗ 
täriſchen Räthe und Direktoren im Kriegsminiſterium 
ſind Offiziere, welche in das Miniſterium kreten aus der 
Armee und aus dem Miniſterium in die Armee. Wäh⸗ 
rend dieſer Durchgangsſtellung im Kriegsminiſterium 
baben die Offiziere obſervanzmäßig ſeit der Zeit, daß das 
Kriegsminiſterium beſteht, das Gehalt ihrer Charge, und 
dadurch erbält die Verwaltung die Freiheit, ſich die ge⸗ 
eigneten Perſönlichkeiten aus der Armee auszuwählen, 
weil dieſe Perſonen nicht auf Lebenszeit als Verwaltungs ⸗ 
räthe, reſp. als Direktoren angeſtellt ſind, indem ſie in 
die Armee zurückkehren, ſobald ihr Erſatz in irgend einer 
Beziehung wünſchenswerth erſcheint. 

Der Antrag wird mit großer Maforität angenom- 
men, ebenjo werden 930 Thlr. Gehaltszulage für 2 Mili⸗ 
tairräthe nicht bewilligt. 

Die Commiſſion empfiehlt: die Staatsregierung 
aufzufordern, ſämmtliche Staatsbeamte, welche im Kriegs. 


miniſterium angeſtellt ſind, nach Art. 108 der Verfaſſung 
auf die Verfaſſung zu vereidigen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Es handelt ſich in dieſer 
Frage ebenfalls um ein Prineip; daher bin ich genöthlgt, 
noch einmal das Wort zu ergreifen. 

In dem Antrage handelt es ſich zunächſt um die 
Frage: Werden die Offiziere als Staatsbeamte bezeichnet, 
oder unterſcheidet man zwiſchen Offizieren und anderen 
Staatsbeamten? Nach meiner Auffaſſung ſind allerdings 
die Offiziere auch Staatsbeamte, aber nicht in dem Sinne 
des Antrages find die Offiziere Staattbeamte, und ger 
hören die Offiziere des Kriegsminiſterſums zur Armee, 
ſo iſt der Antrag unausführbar, denn er würde gegen 
die Verfaſſung lauten. 

Abg. v. Binde iſt nicht dee Anſicht; der Miniſter 
ſei Offizier und als Beamter auch auf die Verfaſſung 
vereidigt. 

Abg. Dr. Virchow: Die amtliche Stellvertretung 
des Miniſters habe durch einen General ſtattgefunden, 
der nicht auf die Verfaſſung vereidigt worden. Wenn 
Landwehroffiziere und beurlaubte Unteroffiziere in den 
Staatsdienſt treten, müſſen fie auf die VBirfaffung ver⸗, 
eidigt werden. Es ſei nothwendig, die Sache auf geſetz ⸗ 
lichem Wege zum Austrag zu bringen. 

Abg. Stavenhagen: Die Verfaſſung ſchreibe vor 
daß alle Staatsbeamten auf die Verfaſſung vereidigt 
werden ſollen, alſo auch Offiziere, wenn ſie in die Staats⸗ 
verwaltung eintreten Namentlich auch ſei dies noth⸗ 
wendig, wenn ſolche Offiziere als Regierungs⸗Kommiſſare 
im Hauſe fungiren. 

Abg. v. Vincke: Ein Eid auf die Verfaſſung ſei 
mit der Stellung eines Offiziers unverträglich. 

Abg. Hahn (Ratibor): Dieſe Auslegung des Art. 108 
treffe nicht zu. Ein Offizier im Kriegsminiſterium iſt 
immer Mitglied des Heeres, nicht aber deshalb ſchon 
Staatsbeamter, weil er ins Kriegsminifterium komman⸗ 
dirt ſei. Schon im Strafgeſetzbuch ſeien die Mitglieder 
des Heeres den Staatsbeamten gegenübergeſtellt. 

Abg. Dr. Virchow: Beamte, welche im Kriegs⸗ 
miniſterium beſchäftigt find, ſeien nicht nur zur Hilfs⸗ 
leiſtung, ſondern etatsmäßig angeſtellt. Früher ſei der 
Art. 108 correct ausgelegt worden. Jetzt habe man eine 
ſolche Auslegung vergeſſen und wolle aus der Verfaſſung 
entfernen, was unbequem ſei. Deshalb interpretiren die 
Conſervativen. Der Antrag ſei nicht tendenziös, man 
verlange nur, was man glaube verlangen zu müſſen. 

Abg. Stavenhagen: Man möge nur die Offt- 
ziere, welche als Regierungs⸗Kommiſſäre anweſend ſeien, 
fragen, und man werde erfahren, daß fie nicht komman⸗ 
155 ſondern etatsmäßig im Kriegsminiſterium angeſtellt 
eien. 

Abg. Graf Sierſtorpff: Der König ſei der oberſte 
Kriegsherr, dem ſei die Armee untergeben: er könne 
ſich (eine Armee denken, die auf die Verfaſſung vereidet 
werde. 

Reg.⸗Komm. Oberſt v. Boſe: Er ſei zwar Mini⸗ 
ſterialrath, aber doch nur proviſoriſch im Kriegsminiſte⸗ 
rium beſchäftigt und habe ſtets die Hoffnung, in die Armee 
zurückzutreten. 

Abg. Dr. Metzig: Friedrich der Große habe er⸗ 
klärt, er ſei der erſte Beamte des Staates. Scharnhorſt 
würde den Eid auf die Verfaſſung nicht verweigert 
haben. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Er habe den Eid 
auf die Verfaſſung ebenſo gut wie die Herren auf der 
andern Seite geleiſtet. 

Abg. Immermann: nur durch den Eid auf die 
Verfaſſung werde man Staatsbeamter, die H. H. Of⸗ 
fieiere müßten eigentlich den Saal verlaſſen. 

Nachdem noch der Referent Abg. Vaerſt darauf 
hingewieſen, daß in dem Bericht das Wort angeſtellt 
ſtehe — dies ſei der Sinn des Antrages und der Reg. 
Commiſſar Oberſt Boſe habe ſelbſt erklärt, daß er ange⸗ 
ſtellt ſei — wird der Antrag bei der Abſtimmung ange 
nommen. 

Die übrigen Poſitionen werden ohne erhebliche Dis- 
kuſſion nach den Anträgen der Kommiſſion erledigt. 

In Betreff des Antrages der Kommiſſion, zu er⸗ 
klären: „es iſt dringend erforderlich, die bei einer mäbl- 
gen Friedensſtärke finanziell zuläſſige Erhöhung des 
Soldes der Gemeinen und Unterofficiere baldigſt berbet⸗ 
zuführen und dabei die bevorzugten Truppen des —. — 
Corps den Linien ⸗Truppen gleichzuſtellen, beantrag 


Abg. Hahn (Ratibor), der Regierung anheim zu geben, 
eine den Verhältniſſen entſprechende Erhöhung des Sol- 
des der Unterofficiere und Soldaten im Etat pro 1865 
aufzunehmen. 

Abg. Hahn: befürwortet ſeinen Antrag und glaubt, 
daß die Regierung den Kommiſſtons⸗Antrag nicht an⸗ 
nehmen, dagegen ſeinem präciſen Antrag die Zuſtimmung 
geben werde. 

Abg. Stavenhagen befürwortet den Kommiſſtons⸗ 
Antrag. Es ſcheine faſt als ob der Vorredner zu ſeinem 
Antrag von der Regierung autoriſirt worden jet. Meine 
man die Sache ernſtlich, ſo dürfe man der Regierung 
nicht einen Präcluſivtermin ſtellen, ſondern ihr eine ge» 
wiſſe Latitude laſſen. Der Etat beweiſe die Bevorzugung 
der Garde. 

Abg. v. Blanckenburg: Durch Anträge, wie der 
der Kommiſſion, errege man unbegründete Hoffnungen 
und bereite der Regierung Schwierigkeiten, für die man 
dieſelbe nicht verantwortlich machen könne. Hier müſſe 
man einmal eine Ausnahme machen. Was verſtehe man 
unter der Aeußerung: „finanziell zuläffige Erhöhung“? 
Man müſſe beſtimmt ſein in ſeinen Anträgen, und des⸗ 
halb habe ſeine Partei den Termin auf das Jahr 1865 
feſtgeſetzt, weil gerade in dieſem Jahre es durch die dann 
beginnende Gründſteuer möglich werde, den Sold der 
Truppen zu erhöhen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Es handelt ſich hier um 
Principien, und zu gleicher Zeit iſt die Regierung 
aufgefordert worden, ſich zur Sache zu äußern. 
Ich will mir daher einige wenige Worte erlauben: Der 
Antrag, der von Ihrer Commiſſion geſtellt worden iſt, 
entſpricht den Intentionen, welche die Königl. Staats- 
regierung ſeit längerer Zeit in dieſer Materie hegt, 
weniger als der Antrag, der neuerdings von dem Herrn 
Abgeordneten für Ratibor eingebracht iſt — ich ſage den 
Intentionen —, ich meinerſeits als Chef der Militair- 
Verwaltung, glaube mich nicht bloßzugeben, wenn ich 
hiermit ausſpreche, die Staatsregierung wünſcht nichts 
mehr, als ſchon in dem Etat pro 1865 eine ſolche Sold⸗ 
erhöhung eintreten laſſen zu können. Die größere Be⸗ 
ſtimmtheit des Antrages des Herrn Abgeordneten Hahn 
convenirt den Intentionen der Regierrng vielmehr, als 
ble bedingungsweiſe und verclauſulirte Form des An⸗ 
trages der Kommiſſion. Wenn es darin heißt: „bei 
einer mäßigen Friedensſtärke“, — was das zu bedeuten 
hat, meine Herren, darüber will ich nicht reden, das iſt 
ſchon eine erörterte Sache. Wenn es ferner darin heißt: 
„finanziell zuläſſig“, ſo iſt das allerdings eine Bedingung, 
die ſelbſtverſtändlich auch dem Antrag des Hrn. Abg. 
Hahn zugefügt werden muß, ohne daß ſie gerade darin 
ausgeſprochen war. Iſt dieſe Erhöhung des Soldes 
finanziell nicht zuläſſig, fo muß es eben bei den Inten⸗ 
tionen, iu denen ſich ja alle Seiten des Hauſes mit der 
königlichen Staatsregierung auf demſelben Felde befinden, 
verbleiben, bis beſſere Zeiten kommen. Aber ich hoffe, 
daß mein Herr College dieſen Intentionen in einer eut⸗ 
ſprechenden Weiſe wird genügen können. Eine beſtimmte 
Verpflichtung, das liegt wohl auf der Hand, kann die 
Königliche Staats⸗Regierung vor der Feſtſtellung des 
Etats pro 1865 in keiner Weiſe eingehen. Was nun 
endlich die bevorzugten Truppen, das Garde⸗Corps bes 
trifft, fo muß ich bemerken, es bat ein jedes Ding feine 
Geſchichte. Die höheren Soldſätze gewiſſer Truppentheile 
des Garde-Gorps haben jedenfalls ihre hiſtoriſche Begrün⸗ 
dung, und wenn es gelingt, die Sätze für die Linie den 
höheren Löhnungsſätzen des Garde⸗Corps gleichzuſtellen, 
ſo würde von ſelbſt eine Ausgleichung erfolgt ſein. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Der jetzige Augenblick 
erheiſche als ernſte Pflicht, daß das Haus auf den Antrag 
der Kommiſſion beſtehe. Er müſſe daran erinnern, daß 
trotz der großen Koſten, des Militairbudgets das Heer 
mangelhaft ausgerüſtet ſei, daß ſich bei der vorausſicht⸗ 
lichen Wintercampagne Mangel einſtellen werde, nament⸗ 
lich an Kleidungsſtücken, und damit für die Geſundhelt 
der Truppen Gefahren entſtehen würden, denen die 
Mannſchaften zum Opfer fallen würden. Er habe be 
dauert, daß bis jetzt die Truppen auf die Gnade der 
patriotiſchen Staatsangehörigen angewieſen ſeien. 

Kriegsminiſter v. Roon: Bei der Hitze des An · 
griffs, welchen der Vorreduer gegen ihn gerichtet, werde 
es ihm nicht gelingen, in den Gränzen der Ot jektivität 
zu verbleiben, welche er ſich eigentlich geſtellt habe. In 
dem Vorredner, oder vielleicht auf Anrezung deſſelben, 
habe er alſo den Verfaſſer eines Artikels kennen gelernt, 
der über dieſe Angelegenheit ſich der „liberalen Korreſpon⸗ 
denz befunden habe. Er war damals, als er den Artikel 
geleſen, keinen Augenblick in Zweifel daß es ganz unter 
feiner Würde ſei, darauf zu antworten. Wenn nun 
aber dieſe Anſchuldigung hier wiederholt werde, ſo müſſe 
er freilich darauf antworten. Die Miltair-Berwaltung 
forge für die Truppen, jo weit die Freigebigkeit des 
Landes es zulaſſe. Es ſei für die Truppen in ausgie⸗ 
bigſter Weife Sorge getragen und wenn dem Haufe 
ſpäter die Rechnungen vorgelegt werden, werde daſſelbe 
daraus erſehen, daß die Ausgaben weit eher auf die 
Verzärtlichung als auf die Abhärtung der Truppen ver» 
weiſen. Wenn aber Privatvereine ſich freiwillig erbieten, 
für die Bekleidung der Truppen in dieſer Richtung hin 
noch nebenbei ſorgen zu wollen, ſo wäre das eine ſtief⸗ 
väterliche und unverantwortliche Prüderie des Kriegs. 
miniſters, wenn er ſolche Beſtrebungen zurückweiſen 
wolle. Der Kriegsminiſter müſſe vielmehr ſolche patrio» 
tiſche Flamme nach Kräften zu nähren ſuchen. Weil das 
Land das Bedürfniß fühle, feinen Söhnen eine Liebe 
zu beweiſen, darum ſeien die Beiträge fo reichlich ge⸗ 
floſſen, viel reichlicher als die Beiträge zu anderen jo» 
genannten „nationalen“ Zwecken. Auf einen ſolch 
brusguen Angriff aber (Widerſpruch links, Glocke des 
Präſidenten) wie der des Dr. Löwe ihn gegen ihn ge⸗ 
richtet habe, könne keine Verwaltung gefaßt ſein, welche 
ſo geregelt ſei, wie diejenige des Kriegsminiſteriums. 
Wie könne Jemand behaupten, daß die Truppen hinaus- 
ziehen ohne genügenden Schutz gegen die Kälte und der 
Witterung zum Opfer fallen. Er überlaſſe derartige 


Angriffe der Parteitaktik und apellire an die öffentliche 
Meinung. f 

Präſident Grabow. Der Kriegsminiſter habe den 
Angriff des Abg. Dr. Löwe einen brutgen und gewalt⸗ 
ſamen genannt, dieſer Ausdruck ſei kein parlamentariſcher 


und dies wolle er vom Kriegs miniſter andeuten. (Bravo!) 


Ktiegsminiſter v. Roon: Was er geſagt, ſei feine 
Anſicht geweſen, die er ausgeſprochen und die er auch 
noch jetzt aufrecht erbalte, ſelbſt der Erklarung des Prä- 
ſidenten gegenüber. (Unruhe.) 

Präſident Gra bow: Er bleibe dabei, daß der 
Ausdruck des Kriegsminiſters ein unparlamentariſcher 
fet. (Bravo!) 

Kriegsminiſter v. Roon: Er bleibe dabei, was 
er geſagt habe und könne nichts zurücknehmen. (Unruhe.) 

Präſident Grabow: Und er verbleibe, was er 
dem Kriegsminiſter geſagt habe; er halte ſeine Aeuße— 
rung für unparlamentariſch. 

Abg. v. Hennig (zur Geſchäftsordnung) bittet den 
Präſidenten, die Geſchäfts ordnung fo zu handhaben, daß 
wenn irgend Jemand ſich derſelben nicht fügen wolle, 
er diejenigen Maßregeln ergreife, welche die Geſchäfts⸗ 
ordnung ihm an die Haud gebe. Er glaube, daß in 
ſolchen Fällen, wo Jemand fein Urtheil als maßgebend 
bezeichne, ſei nur die Anſicht des Präſidenten des Hau— 
feö maßgebend. 

Abg. Immermann: Jeder Abgeordnete habe ſich 
unbedingt den Anordnungen des Präſidenten zu unter 
werfen; Hr. v. Roon ſei Abgeordneter. 

Präſident Grabow: Der Kriegsminiſter habe als 
Kriegsminiſter und nicht als Abgeordneter geſprochen. 

Abg. Freiherr v. d. Heydt (bei der fortdauernden 
Aufregung ſchwer verſtändlich) vertheidigt den Antrag 
der konſervativen Partei. Als er dabei ein Uriheil über 
den eben erfolgten Ordnungsruf ausſpricht, wird er 
vom Präſidenten darauf aufmerkſam gemacht, daß er 
nicht das Recht habe, über eine vom Präfidium ausge⸗ 
ſprochene Rüge, die übrigens kein Ordnungsruf geweſen, 
ſich auszuſprechen. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Graf Bethuſy⸗-Hue vertheidigt den Hahn'ſchen An- 
trag: Ueber die Gleichſtellung der Linie und Garde herrſche 
kein Zwieſpalt, da ja auch der Kriegsminiſter eine Aus- 
gleichung durch Erhöhung des Soldes wünſche. In dem 
Kommiſſionsantrag find zwei Prinzipien enthalten; auf 
dasjenige, welches die Erhöhung des Soldes betreffe, 
iſt der Kriegsminiſter eingegangen; das Prinzip, die 
Stärke der Armee herabzuſetzen, hat er nicht berührt. 
Von den Angriffen, welche auf dieſes Prinzip baſirt ſind, 
gelte das Sprüchwort, daß man den Eſel ſchlage und 
den Sack meine. (Ruf: Und umgekehrt. Gelächter.) 
Jeder Preuße iſt wehrpflichtig und dadurch beſtimmt ſich 
die Stärke der Armee von ſelbſt. 

Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Durch die Rede des 
Kriegsminiſters habe die Debatte eine Wärme angenom- 
men, welche über die angenehme Temperatur hinausgehe; 
er wolle die Debatte etwas abkühlen durch Mittheilung 
eines offiziellen Aktenſtückes des Landraths des Kreiſes 
Ziegenrück, in welchem um warme Fußbekleidung für 
unſere Truppen gebeten wird, welche daran Mangel lei⸗ 
den. Bei der wärmſten Sympathie für unſere Trup⸗ 
er 175 man doch vermuihen, daß nicht für Alles ge» 
orgt ſei. 0 

V friegs Miniſter v. Roon: Ich werde mich 
befleißigen ohne Leidenſchaft zu ſprechen; wenn aber 
Augriffe gegen die Verwaltung des Kriegs 
Miniſteriums gemacht werden, ſo muß ich bemerken, 
daß ich leicht im Stande fein werde, zu be⸗ 
weiſen, daß dieſe Anſchuldigungen, Falls ſie in böſer 
Abſicht gemacht ſind, als Verleumdungen zu bezeichnen 
ſind. Es iſt aber nach meiner Anſicht überhaupt nicht 
patriotiſch, die Einrichtungen unſerer Armee ſo öffentlich, 
wie dies hier im Abgeordnetenhauſe geſchehen, zu tadeln. 
Was den mitgetheilten Aufruf betrifft, ſo tragen viele 
Leute im Lande keine Strümpfe, aber nichtsdeſtoweniger 
iſt meine Sorge darauf gerichtet, den Soldaten auch dieſe 
zu verſchaffen. Es iſt überhaupt unrecht, meine Antwort 
wegen der Sammlungen als einen Appell an die Barm⸗ 
herzigkeit des Landes zu betrachten; ſie beabſichtigt nur, 
der im Lande herrſchenden Sympathie für die Armee 
Gelegenheit zum Ausdruck zu geben. 

Abg. Schulze (Delitzſch): Die patriotiſchen Gefühle 
für das Heer ſind im ganzen Lande vorhanden, ohne 
erſt vom Miniſterium angeregt werden zu brauchen, und 
ich denke, daß die Majorität des Volkes und dieſes Hauſes, 
welche auf gleichem Standpunkte ſtehen, genug ihrer 
Söhne zur Armee ſtellt, um auch ohne patriotiſche Re⸗ 
gungen ſchon durch die Bande des Bluts zu Sympa- 
thieen für die Armee angeregt zu werden. Wie aber der 
Kriegsminiſter aus der Beſprechung dieſes Gegenſtandes 
einen Grund zu einem ſo heftigen Angriffe hat entnehmen 
können, ſehe ich nicht ein. Wenn man berückſichtigt, daß 
gegen unſere Bewilligung ſeit Jahren viele Millionen 
für die Armee ausgegeben worden ſind, ſo muß man es 
natürlich finden, daß wir jetzt fragen, warum man damit 
nicht zuerſt ſolchen kleinen Mängeln abgeholfen hat. Der 
Kriegsminiſter hat an das Land und die öffentliche Mei⸗ 
nung appellirt; es wäre nur zu wünſchen, daß die Rück 
ſicht auf die öffentliche Meinung auch in anderer Be- 
ziehung die Schritte der Regierung leite (ſehr wahr!). 
Ich glaube nicht, daß das Mitglied eines Miniſteriums, 
welches ſich fo wenig um die öffentliche Meinung ber 
kümmert, ſich nach all den vielen, jedem konſtitutionellen 
Brauch widerſprechenden Auflöſungen dieſes Hauſes mit 
großem Erfolg auf die öffentliche Meinung berufen kann. 

Kriegs-Mintſter v. Roon: Der Vorredner hat mir 
den Vorwurf gemacht, daß ich mich auf die öffentliche 
Meinung ſtütze; ich glaube, daß ich eine unparteiiſche 
Klärung der Verbältniſſe nicht zu ſcheuen brauche, um 
das aber, was ſich vorzugswelſe als die öffentliche Mei⸗ 
nung zu geriren pflegt, die vorlaute Preſſe, um dieſe 
buble ich nicht. Uebrigens gilt bei uns die preußiſche 
Verfaſſung. 

abg. Graf Schwerin: In der Sache ſind alle 


Parteien einverſtanden, fo daß es ſich nur um die Form 
handelt; der Kommiſſions. Antrag ſetzt nur die Solder⸗ 
höhung mit der Präſenzſtärke in Zuſammenhang, wäh⸗ 
rend der Hahn'ſche Antrag ſie unabhängig von derſelben 
fordert. Wenn die Sympathie für die Armee ſich im 
ganzen Lande ſo lebhaft zeigt, ſo iſt es gewiß gerecht⸗ 
fertigt, daß der Kriegsminiſter ſich dieſen Kundgebungen 
gegenüber zuſtimmend erklärt. 

Abg. Löwe (Bochum): Es thut mir leid, daß meine 
Aeußerungen zu einer fo aufregenden Scene Veranlaſſung 
gegeben haben, es iſt dies das erſte Mal, daß dies vor⸗ 
gekommen und daxauf kann ich mich wohl berufen, wenn 
ich verſichere, daß mich nicht Leidenſchaft gegen den 
Kriegsminiſter, ſondern Liebe und Intereſſe für unſere 
Soldaten geleitet. Ich habe nicht gewünscht, den Kriegs⸗ 
miniſter anzugreifen, denn ich weiß wohl, daß es viele 
alte Mängel giebt, die ſich nicht gleich beſeitigen laſſen. 
Ich wollte auf das Prinzip zurückkommen, daß man die 
Arınee nicht vermehren ſoll, wenn man nicht im Stande 
iſt, ſie gehörig auszurüſten, und darauf habe ich noch 
keine Antwort erhalten. Was meinen Patriotismus, den 
der Kriegs miniſter anzweifelt, anbelangt, jo habe ich 
Gelegenheit gehabt, ihn unter Noth und Entbehrung zu 
beweiſen. 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich habe den Patriotid- 
mus des Vorredners in ſeinem Sinne niemals bezweifelt; 
wenn er von Opfern ſpricht, welche er gebracht hat und 
wünſcht, daß ich auch Gelegenheit fände, in ähnlicher 
Weiſe meinen Patriotismus zu beweiſen, ſo bin ich ihm 
dafür dankbar; ich diene auch nicht um Ehren und 
Würden, das wird jeder zugeben, welcher die jetzige 
Stellung eines Kriegsminiſters berückſichtigt. 

Der Schluß der Debatte wird angenommen, der 
Referent v. Vaerſt vertheidigt den Kommiſſtons-Antrag, 
wobei er die Unterſchiebung tendenziöſer Hintergedanken 
auf das Entſchiedenſte abweiſt, 

Bei der Abſtimmung wird der Hahn'ſche Antrag, 
für den auch die Altliberalen ſtimmen verworfen, der 
Kommijfions Antrag angenommen. . 

Gegen die im Tit. 20 beantragte Abſetzung von 
Be? Thaler wendet ſich der Abg. v. Richthoſen, der 
ndeß bei der großen Unruhe je gänzli . 
I in. groß ruhe im Hauſe gänzlich unver 

Abg. Stave nhagen tritt den Ausfübrungen des 
Abg. v. Richthoken entgegen, inſofern ſich dieſelben auf 
die erhöhten Aushebungen bezogen haben. — Der 
Kommiſſions-Antrag wird mit großer Majorität ange 
nommen. 

Die von der Kommiſſion beantragte Abſetzung von 
1300 Thlr. für einen zur Militärreitſchule kommandirten 
Riitmeiſter I. Klaſſe wird vom Regierungs-Kommiſſar 
Overſt v. Boſe aus Gründen des Bedürfniſſes bekämpft, 
vom Abg. Stavenhagen befürwortet und ſchließlich 
mit großer Majerität genehmigt. 

Im Abſchnitt III. derſelben Poſition hat die Kom⸗ 
miſſion mit allen gegen 7 Stimmen den Antrag geſtellt: 
„die Gehälter für die neu kreirten Regiments Comman⸗ 
deure bei den Artillerie-Brigaden mit 22,500 Thlr. nicht 
zu bewilligen. 

Der Regierungs-Kommiſſar Oberſt von Boſe und 
der Kriegsminiſter bekämpfen dieſen Antrag, der ger 
eignet ſei, die neue Organiſation der Artillerie erſchwe⸗ 
ren. Sie weiſen namentlich darauf hin, daß der Ge⸗ 
ſchäftekreis der Artillerie-Brigadiers ſich weſentlich dadurch 
vergrößert habe, daß bei jeder Brigade eine Batterie 
neu errichtet und mehrere neue Feſtungsabtheilungen ge- 
bildet worden ſeien. 

Abg. Stavenhagen: er habe ſich ſtets für die 
Vermehrung der Artillerie und des Ingenieurkorps inter- 
eſſirt, und meine ſogar, daß ihnen auch bei der neuen 
Organiſation noch lange nicht die gebührende Rückſicht 
widerfahren ſei. Er befürworte indeß den Kommiſſtons⸗ 
Antrag, da die betreffenden Stellen nach ſeiner Anſicht 
nicht nöthig, ſondern ſogar nachtheilig ſeien und 
na gegen die übermäßige Kontrolle ausſprechen 
müſſe. 

Der Kriegsminiſter widerſpricht, indem er den allge⸗ 
meinen Bemerkungen des Vorredners beitritt, ſeinen 
Schlußfolgerungen. 

Referent Abg. v. Vaerſt: Der Antrag der Kom⸗ 
miffton beziehe ſich nicht auf die Reorganiſationskoſten, 
ſondern auf die neue, von allen milltäriſchen Sachken⸗ 
nern gewünſchte Organiſation der Artillerie und glaube 
er auch als Referent ſein Gewiſſen dahin ſalviren zu 
müſſen, daß er das Haus bitte, dem Kommiſſtonsantrage 
nicht beizutreten, da er die geforderte Mehrausgabe für 
nöthig halte. 

Der Vorſitzende der Budgetkommiſſion, v. Bockum⸗ 
Dolffs ſowie der Abgeordnete v. Seydlitz proteſtiren 
im Namen der Budgetkommiſſion dagegen, daß der 
Referent einen Antrag vertheidigt, welcher den von der 
Kommiſſion gefaßten Beſchlüſſen zuwiderläuft. 

Der Referent v. Vaerſt erklärt, er habe damit 
nur fein perſönliches Votum abgeben wollen, deſſen 
Freiheit er ſich unter allen Umftänden wahren werde. 

Präſident Grabow: Der Herr Referent als folder 
trägt zunächſt die Anträge der Kommiſſion vor. Nachher 
bleibt es ihm unverwehrt, als Abgeordneter auch ſeine 
eigene Meinung auszusprechen. 

Abg. v. Bockum ⸗Dolffs: Der Herr Referent 
hat das Haus aufgefordert, gegen die Kommiſſion zu 
— er als Referent ſprach; dazu hat er 
ein Recht. 

Bei der Abſtimmung ergiebt ſich durch Probe und 
Gegenprobe eine kleine Majorität für die Bewilligung 
der 22,600 Thlr. 

Die übrigen Poſitionen des Titels 20 werden, dem 
Kommiſſionsantrage gemäß, abgeſetzt, trotz der Ermahnung 
des Abg. Graf Wartens leben, das Haus möge an 
dieſer Stelle die in den einzelnen Poſitionen beſchloſſene 
Streichung von 2.362,000 Thlr., gleichſam durch Oeffnung 
einer Hinterthür wieder aufheben: Artikel 3 des Geſetzes 
vom 14. September 1814 beſage ja, daß die Stärke des 
Heeres nach dem jedesmaligen Bedürfniſſe beſtimmt 


werden folle; und die gegenwärtigen Verhältniſſe feien 
doch gewiß andere und haben andere Bedürfniſſe, als 
in gewöhnlichen Zeitumftänden. 

Die folgenden Poſitionen, bis Tit. 23 inel., werden 
ebenfalls ohne Debatte „den Kommiſſions⸗ Anträgen 
gemäß“ erledigt. 2 

Ein ſchon früher geſtellter und jetzt vom Präſi⸗ 
denten ſelber, wegen der vorgerückten Zeit unterſtützter 
Antrag auf Vertagung wird hinreichend unterſtützt und 
vom Hauſe angenommen. — Schluß der Sitzung. 


Berlin, Mittwoch, 13. Jan. [Abgeordnetenhaus.] 
In der heutigen Sitzung wurde der Militär - Etat be⸗ 
rathen. Becker (Dortmund) beantragte es als dringend 
erforderlich, daß die Staatsregierung die zu einem Winter 
feldzuge nothwendigen Kleidungsſtücke anſchaffe. Der 
Antrag wurde angenommen. Ebenſo wurden alle An» 
träge der Budget Kommiſſion angenommen. Das Haus 
kan hierauf zur Abſtimmung über die Koſten der Armee⸗ 
Reorganiſation im Ganzen. v. Vincke beantragte die 
Koſten mit 5,625,634 Thlr. im Extraordinarium zu be⸗ 
willigen. Reichenſperger, Duncker und v. Blankenburg 
ſprachen gegen, Simon für das von der Kommiſſion 
Beantragte. Bei der Abſtimmung waren für die Be⸗ 
willigung von 37 Millionen nur die Konſerpativen, 
5 Katholiken und die Miniſter v. Roon und Graf Eulen ⸗ 
burg. Für 32 Millionen ſtimmten alle mit Ausnahme 
der Konſervativen und der beiden Miniſter. Für die 
Bewilligung der Reorganiſationskoſten im Extraordi— 
narium ſtimmten 35, dagegen 280 Mitglieder des Hauſes. 


Berlin, 13. Januar. 

— Die Nord. Allg.⸗Ztg. ſchreibt: Hieſige Zei⸗ 
tungen und Correſpondenten auswärtiger Blätter be- 
richten über angebliche Verhandlungen der Staatsre— 
gierung mit Bankierhäuſern über eine Anleihe, na⸗ 
mentlich eine vermeintlich beabſichtigte „Kron-Anleihe“. 
Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß alle be— 
züglichen Angaben erfunden find. Der Staatsregie— 
rung ſind allerdings von hieſigen Bankiers und von 
den bedeutendſten europäiſchen Häuſern die umfaſſend⸗ 
ſten und zuvorkommendſten Anerbietungen gemacht 
worden; die Regierung hat ſich jedoch ſeither zur 
Anknüpfung von Verhandlungen nicht veranlaßt fin⸗ 
den können. 

— Geſtern Nachmittag 4½ Uhr traf das 2. Ba⸗ 
taillon des 3. Garde⸗Regiments mittels Extrazuges 
von Danzig hier ein und wurde alsbald, nachdem 
daſſelbe auf dem Niederſchleſiſchen Bahnhofe von Sr. 


Majeftät dem Könige beſichtigt worden war, mittels 
der Verbindungsbahn nach der Hamburger Bahn 
und auf diefer nach Neuſtadt a. d. Doſſe weiter 


befördert. # 

— Der General der Infanterie, Hr. v. Schack, 
macht Folgendes bekannt: Von einem ehemaligen 
Offizier iſt mir eine bedeutende Anzahl wollener 
Socken, Jacken und Unterbeinkleider zur Vertheilung 
unter diejenigen Truppentheile des 4. Armeekorps 
überſandt, welche nach dem Jahdebufen detachirt ſind; 
da der geehrte Herr Geber anonym geblieben iſt, ſo 
kann ich demſelben nur auf dieſem Wege in meinem 
und im Namen der betreffenden Truppentheile den 
aufrichtigſten Dank abſtatten. 

Hannoper, d. 10, Jan. Eine Verſammlung, 
wie die heutige war, wie Bennigſen in ſeiner Be⸗ 
grüßungsrede ſagte, hat Hannover noch nicht geſehen. 
Der Königsſaal, der Tauſende faßt, hatte kaum für 
die eigentlichen Theilnehmer Raum, während aber 
Tauſende im Garten die offenen Thüren und Fenſter 
umſtanden. Wir ſahen ſtändiſche Abgeordnete, nam⸗ 
hafte ſtädtiſche Beamte und hörten Heroen der Wif- 
ſenſchaft reden. Aus nahen Städten waren die Bür⸗ 
ger zu Hunderten gekommen und viele Häuſer hatten 
zum Empfange der Gäſte in deutſchen Farben geflaggt. 
Die Verhandlung wurde mit allem Ernſt und der 
ganzen ihrer Aufgabe gebührenden Würde geführt. 
Nachſtehende der Verſammlung vorgeſchlagene Reſo⸗ 
lution wurde einſtimmig gebilligt. ER 

„Die Verſammlung vbeſchließt: Das Recht Schled- 
wig⸗Holſteins und das Intereſſe Deutſchlands fordern, 
daß die bisber beſtehende, durch den Tod des Königs 
Friedrich VII. aufgelöfte Verbindung der Herzogthümer 
mit dem Königreiche Dänemark unter keinen Umſtänden 
wieder hergeſtellt werde; daß der allein berechtigte Her» 
zog Friedrich VIII. von dem deutſchen Bund und den 
einzelnen Regierungen unverzüglich anerkannt, in den 
Beſitz ſeiner Lande eingeſetzt und in demſelben geſchützt 
werde. Es iſt demnächſt die Pflicht der hannoverſchen 
Regierung ſich ohne weiteren Verzug, wenn es nicht ſchon 
geſchehen, von dem Londoner Vertrag loszuſagen, ſich 
für das Recht des Herzogs Friedrich öffentlich auszu— 
ſprechen und ſowohl am Bundestag, wie in Vereinigung 
mit denjenigen deutſchen Staaten, die ſich hierfür erklärt 
haben oder noch erklären, alles zu thun, um dieſem Recht 
volle Geltung zu verſchaffen. Es iſt nothwendig, daß 
das Herzogtbum Schleswig unverzüglich von deutjchen 
Truppen beſetzt, die Holſteiner und Schleswiger, die zum 
däniſchen Heer ausgehoben find, zurückgefordert, ihrer 
Heimath und ihrem rechtmäßigen Landesberrn wiederge⸗ 
geben werden. Es ift die Aufgabe und Pflicht der dem- 
nächſt zuſammentretenden allgemeinen Stände-Berfamm- 
lung, der Regierung alle Mittel zur Verfügung zu ſtel⸗ 
len, deren es bedarf, um dieſe nationale Angelegenheit 
unter allen Umſtänden durchzuführen. Dieſel be wird da⸗ 


ſprechen. 
überall im Königreiche Vereine oder Hülfscomitees bil- 


durch nur dem allgemeinen Verlangen des Landes ent- 
Es iſt unsere Pflicht zu bewirken, daß ſich 


den, welche mit allen geſetzlichen Mitteln für die Durch⸗ 
führung des Rechtes der Herzogthümer Schleswig ⸗Holſtein 
in demſelben Sinne thätig find, wie es ſich als Vorort 
für das ganze Land der engere Ausſchuß des Schleswig 
Holſtein-Comitees in Hannover und als Central-Aus⸗ 
ſchuß für ganz Deutſchland die von der Abgeordneten» 
Verſammlung in Frankfurt a. M. niedergeſetzte Sechs 
unddreißiger⸗Commiſſion zur Aufgabe geſtellt haben. 
Der engere Ausſchuß des Schleswig -Holſtein-Comitees in 
Hannover wird ermächtigt und verpflichtet, eine ander⸗ 
weite Landesverſammlung für Schleswig Holſtein zu be⸗ 
rufen, fo bald die Umſtände es erforderlich machen. Der⸗ 
ſelbe wird in dieſem Felle nach Kräften Vorſorge treffen, 
daß die Gemeinden des Königreichs in dieſer zweiten 
Landesverſammlung durch gewählte Vertrauensmänner 
vertreten ſind.“ 

Schleswig, 8. Jan. An den Fortificationen 
in der Dannevirkeſtellung wird noch beſtändig geare 
beitet. In dieſen Tagen iſt eine große Anzahl Ar— 
beiter damit beſchäftigt, die Hecken und Wälle vor 
der Stellung in größerem Abſtand zu ſchleifen und 
die Gräben auszufüllen. Die Abtheilungen beſchäf— 
tigen ſich in der Regel täglich gegen 5 Stunden mit 
militairiſchen Uebungen. Bei den Truppen herrſcht 
trotz der barſchen Witterung, die beſte Stimmung. 
Die Soldaten ſind mit der Naturalverpflegung ſehr 
zufrieden; dieſelbe wird den einzelnen Abtheilungen 
aus den Brigademagazinen geliefert. Für jede Com⸗ 
pagnie wird das Kochgeſchirr in einem einſpännigen 
Bagagewagen nach den Quartieren lransportirt; die 
erwähnten Fuhrwerke find ſehr zweckmäßig eingerich— 
tet und enthalten, außer den erwähnten Apparaten, 
die Koffer des Compagniecommandeurs und der drei 
Compagnieoffiziere, ſowie eine Anzahl Pioniergeräth⸗ 
ſchaften (Beile, Sägen, Hammer ꝛc.) 

Kiel, 8. Jan. Das Statut des am Montag 
gegründeten ſchleswig-holſteinſchen Vereins iſt von 
238 Anweſenden ſofort unterzeichnet. Auf Anregung 
eines Mitgliedes ward beſchloſſen, daß der Vorſtand 
eine Deputation an die Bundescommiſſaire ſende, 
mit der Bitte, daß dieſelben eine nochmalige Auffor⸗ 
derung an Dänemark richten möchten, die in der 
däniſchen Armee widerrechtlich feſtgehaltenen holſtei— 
niſchen Soldaten ſofort in die Heimath zu entlaſſen. 
Die Deputation wird vermuthlich noch heute ab— 
gehen und hat zugleich den Auftrag, genaue Erkun⸗ 
digungeu einzuziehen, ob wirklich ſchleswigſche und 
holſteiniſche Soldaten, welche aus der däniſchen Armee 
entfliehen, von den Bundestruppen zurückgewieſen 
werden. Die Zeitungen haben bekanntlich beunruhi— 
gende Mittheilungen dieſer Art gebracht. 

Aus Jütland, vom 7. Jan. Seit dem Früh⸗ 
jahr 1861 an iſt beſtändig an der Erweiterung und 
Vervollſtändigung der Feſtungswerke bei Fredericia 
gearbeitet worden. In der letzten Zeit ſind dieſe 
Bauten mit größerem Eifer betrieben worden, ſowohl 
von Militair- als Civilarbeitern. Beſonders wird 
die Verpalliſadirung vervollſtändigt und ſoll ein En⸗ 
trepreneur über 100 Zimmergeſellen in Arbeit haben. 

Kopenhagen, 8. Jan. Der König und der 
Kronprinz mit Gefolge ſind heute Vormittag 9 Uhr 
mit einem Extrazuge von Korſör hier angekommen. 


— „Dagbladet“ enthält eine Correſpondenz aus 


Schleswig, worin geſagt wird, daß auf die holſteini⸗ 
ſchen Soldaten kein Verlaß ſei, ſie deſertirten von 
ihren Regimentern und Batterien, von welchen letzte— 
ren ſie, wenn es geht, Pferde und Wagen milneh⸗ 
men. Man ſollte lieber alle Holſteiner, die es wün⸗ 
ſchen, aus der acliven Armee ausſcheiden und nur 
die Soldaten zurückbehalten, auf welche man ſich ver— 
laſſen könne. 
— — 
Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Aus Warſchau, 9. Jan., wird der „Oſtſ.⸗Z.“ 
berichtet: Vorgeſtern iſt ſchon wieder ein Contribu⸗ 
tions⸗Geſetz veröffentlicht, welches ſämmtliche Grund— 
beſitzer des platten Landes mit Ausnahme der Kolo⸗ 
niften (welche nur Erbpächter find) trifft. Dieſe 
einmalige Geld-Contribution wird in den Gubernien 
Warſchau, Radom, Lublin und Plock nach dem Maß— 
ſtabe der einfachen Abgabe des Hof-, Rauchfang- und 
Scharwerksbetrages erhoben. Ausgenommen ſind die 
Regierungs- (Landes-) Domainen und die ſeit 1831 
verſchenkten, unter Regierungs-Verwaltung ſtehenden 
Güter, und die Städte. Die Einzahlung muß zwi⸗ 
ſchen dem 10. und 25. Febr. erfolgen; nach dieſem 
Termin wird die Contribution durch Execution unter 
militairiſchem Convoi beigetrieben, und zwar mit 
einem Strafzuſchlage von 25 pCt. Nach Berichten 
aus dem Hauptquartier des Militair⸗Chefs der War- 
ſchau Petersburger Eiſenbahn in Czyzew ſtellten ſich 
kürzlich freiwillig an 100 Perſonen, welche nach ihrer 


Angabe zur Theilnahme am Aufftande dazu gezwun— 


gen geweſen waren, leiſteten von Neuem den Eid 


der Treue und wurden darauf mit Atteſten nach ihren 
Wohnungen entlaſſen. Die „Hänge Gendarmen, 
ſollen faſt in allen Gegenden noch immer entſetzliche 
Gräuel verüben, Woyts, Schützen, Bauern und Kor 
loniſten fortſchleppen ꝛe. — Seit dem Weihnachtsfeſte, 


iſt in Polen eine auffallende Ruhe eingetreten. Wahr⸗ 


ſcheinlich liegt es in dem Operationsplan der Auf- 
ſtändiſchen, jetzt bei der ſtrengen Kälte, die ihnen kei⸗ 
nen langen Aufenthalt im Freien geſtattet, alle grö⸗ 
ßeren Unternehmungen zu unterlaſſen. Selbſt im 
Koniner Kreiſe, in dem ſich noch im December meh— 
rere Inſurgenten-Abtheilungen zeigten, deren eine ein 
unbedeutendes Gefecht bei Brodowo, unweit Kolo, 
mit dem ruſſiſchen Militair hatte, herrſcht jetzt die 
größte Stille und die ruſſiſchen Streifkolonnen, die 
auf den Inſurgentenfang von Konin, Kolo und Slupce 
ſo wie von anderen Städten die Beſatzung haben, 
ausgezogen waren, ſind unverrichteter Sache wieder 
in ihre Garniſonen zurückgekehrt, da die kleinen In⸗ 
ſurgentenbanden ſpurlos verſchwunden zu fein ſchei⸗ 
nen. Trotz dieſer ſcheinbaren Ruhe hat doch die 
ſtrenge Wachſamkeit der ruſſiſchen Militairbehörden 
nicht im geringſten nachgelaſſen. Im Gegentheil iſt 
jetzt von ihnen der ſtrenge Befehl erlaſſen worden, 
daß jeder ruſſiſche Unterthan, der eines oder mehrere 
Inſurgenten, die ſich als Marodeure einzeln oder 
höchſtens zu zweien oder dreien plündernd und erpreſ— 
ſend herumtreiben, anſichtig wird, davon ſofort dem 
nächſten ruſſiſchen Militair Anzeige machen muß. 
Unterläßt er dies ganz oder reicht er ſeine Anzeige 
zu ſpät ein, ſo daß dieſe einzeln vagabondirenden 
Subjecte nicht mehr gefaßt werden können, fo ver— 
fällt er in eine Geldftrafe, und im Wiederholungsfall 
wird er von den Ruſſen arretirt, da man alsdann 
ein Einverſtändniß mit jenen vorausſetzt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 14. Januar. 


— Der rühmlichſt bekannte Phyſiker Herr Böttcher, 
der unſerer Provinz angehört, iſt wieder, nachdem er 
größere Reiſen gemacht und ſich längere Zeit in London 
aufgehalten hat, hier eingetroffen, um Vorſtellungen zu 
geben. Wir freuen uns, den vortrefflichen Mann in ſeiner 
anziehenden Thätigkeit wieder unter uns zu ſehen; denn 
was er bietet, iſt nicht etwa auf leeren Zeitvertreib be⸗ 
rechnet; es ſteht im Dienſte der Wiſſenſchaft, welche die 
heiligſten Intereſſen der Menſchheit fördert und in unſe— 
rer Zeit namentlich mit großem Erfolge ihrer wahren 
Beſtimmung, in die Maſſen des Volkes zu dringen und 
hier ihre erlöſende Kraft zu bewähren, entgegen geht. Die 
Disciplin der Naturwiſſenſchaft ſteht in dieſer Beziehung 
in erſter Reihe. Indeſſen bedarf fie aber auch, um ver⸗ 


ſtanden und begriffen zu werden, der Anſchaulichkeit in 


dem Maße wie keine andere. — In Herrn Böttcher's 
Vorſtellungen wird ein ſolches Anſchauungsmittel gebo- 
ten. Sie empfehlen ſich daher von ſelbſt auf das Ein- 
dringlichſte und werden auch hier wie früher wieder den 
Erfolg haben, der ihnen aller Orten zu Theil wird. 

— Herr v. Karger, der in feinem Engagement bei 
dem hieſigen Stadt-Theater zur vollen Genüge Proben 
ſeines hervorragenden Talents gegeben, iſt, wie wir 
hören, beim Wallner⸗Theater in Berlin engagirt worden 
und ſoll dies Engagement mit dem nächſten Herbſt an⸗ 
treten. Unzweifelhaft wird der hoch talentirte Künſtler 
in demſelben ein ſehr ergiebiges Feld für feine Thätig⸗ 
keit finden. 

Graudenz, 13. Januar. Für Schleswig Holſtein 
iſt heute aus der Verſammlung unſeres Kreiſes die erſte 
Rate von 300 Thalern nach Frankfurt a. M. abgeſandt 
worden. — Vier der verurtheilten Soldaten der früheren 
12. Compagnie 45. Jnft.⸗Rgmts., deren Strafzeit Mitte 
Sommer abläuft, haben heute ihre Begnadigung erhalten. 

Braunsberg. Am 5. d. M. hatte der Eigenkäthner 
Schött in Alt⸗Paſſarge das Unglück, beim Aufhängen von 
Rauchfleiſch, aus dem Schornſtein feines Hauſes herab 
auf einen eichenen Spinnwocken zu ſtürzen und ſich da— 
bei eine Spitze deſſelben mit ſolcher Kraft in den Unter- 
leib zu treiben, daß der Wocken am Fuße abbrach. Der 
Verunglückte zog ſich ſelbſt die Spiße aus der Wunde 
heraus und ſchleppte ſich noch bis in die Stube, wo er 
zu ſeinem Schreck bemerkte, daß aus der Wundöffnung 
ein Stück Darm von der Länge einer halben Elle ber- 
ausgedrängt war. Es wurde ärztliche Hilfe requirirt; 
als dieſelbe aber anlangte, war ſchon ein ſo bedeutender 
Theil der Därme herausgetreten, daß das Zurückbringen 
derſelben zur Unmöglichkeit wurde und der Tod des 
3 nach 24jtündigen unſäglichen Qualen er- 
olgte. 

Gollub. Das in Dobrzyn ſtehende ruſſiſche 
Militair hatte dieſer Tage mehrere ſogenannte Hänger 
gensdarmen gefangen, von denen einer das entſetz⸗ 
liche Geſtändniß abgelegt haben ſoll, 40 Menſchen 
getödtet zu haben. Der Menſch ſollte erhängt wer⸗ 
den, es gelang ihm aber zu entfliehen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Schlechte Ehen! find in der Regel ſolche, wenn 
die Frau eine Matrone und der Mann noch jung und 
lebeneluſtig iſt. Eine alte Frau ſollte deßhalb nie einen 
jungen Mann heirathen. Doch Alter 15 05 vor Thor 
heit nicht, und alle Schuld rächt ſich auf Erden. Dieſe 


von dem Volksmund und einem großen Dichter ausge⸗ 
ſprochene Wahrheit fand in der letzten Sitzung des bie⸗ 
ſigen Criminal⸗Gerichts wieder ihre Beſtätigung. Auf 
der Anklagebank befand ſich der Tiſchler Wilhelm Miſchker, 
ein Mann von noch jugendlichem Au ußeren, unter der 
Beſchuldigung, ſeine 60 Jahre alte Frau gemißbandelt 
zu baben. Der Angeklagte nahm eine ſehr unſchulds⸗ 
volle Miene an und fagte, nicht fie ſei von ihm, ſondern 
er don ihr gemißhandelt worden. Er habe faſt immer nur 
einen paſſiven Widerſtand geleiſtet und ſei nur einmal 
aus der Rolle gefallen, indem er ibr einen Knüttel, mit 
welchem fie ihn zu prügeln beabſichtigt, aus der Hand 
genommen. Die Ausſagen der Zeugen, welche vernom⸗ 
men wurden, lauteten indeſſen anders und der hohe 
Gerichtshof gewann die Ueberzeugung von der Schuld 
des Angeklagten. Als dieſer das Urtheil des hohen Gerichts“ 
bofes, dahin lautend, daß er wegen Mißhandlung zu einer 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen verurtheilt worden, hörte, 
flel er in der That aus der Rolle des paſſiven Wider⸗ 
ſtandes und rief der alten Ehehälfte zu: „Jetzt erſt wirſt 
Du die Kraft meiner Fäuſte erfahren!“ Wenn der Ver⸗ 
urtbeilte, der jedenfalls in keiner Beziehung feine ehelichen 

lichten erfüllt hat, feinen verwogenen Vorſatz ausführt, 
o wird er unzweifelhaft nach einiger Zeit wieder auf der 
Anklagebank ſitzen. 


Ber miſchtes. 


% Eines ſchönen Weihnachtsgeſchenkes hatte ſich 
in dieſem Jahre ein Mann zu erfreuen, dem die 
Natur daſſelbe Doppelantlitz zeigte, wie ſie es mit 
Heine und Hebbel gethan, hier das ſchönheitſtrahlende 
Antlitz des Ideals, dort das qualverzerrte der Meduſe. 
Es iſt der deutſche Dichter Julius Moſen, der 
nun bereits ſeit 17 langen, leidensvollen Jahren von 
ſchwerer Krankheit gelähmt darnieder liegt. Seine 
Verehrer in Oldenburg, der Heimath des unglüdli- 
chen Sängers, haben ihm, begleitet von 5 ſchweren 
Sendungen Weins, einen großen ſilbernen Pokal 
geſandt, ein ächtes Kunſtwerk, ausgeführt von Sie⸗ 
benpfeiffer nach einem Entwurf von Schnorr von 
Carolsfeld. Um den Fuß des Pokals liegt ein Dor⸗ 
nenkranz als Sinnbild der Leiden eines Dichterlebens. 
Aus dem Fuße ſteigen, zu einem ſtarken Stamm 
verſchlungen, kräftige Weinreben empor, und tragen 
den Kelch, der von üppigem Laube umrankt, ein Bild 
der vollen, reichen Poeſie des Dichterlebens bietet. 
Das Ganze krönt ein Lorbeerkranz, gewunden um 
den Deckel des Pokals als Preis des Sängers. Auf 
den 6 Feldern des Kelches befindet ſich eine Wid⸗ 
mung, einige Verſe an den Dichter und verſchiedene 
Citate aus feinen Gedichten. In tiefſter Bewegung 
empfing Moſen dieſe Ehrengabe, Thränen der Freude 
und Rührung glänzten in ſeinen Augen. Auf den 
Vorſchlag, der Moſen gemacht wurde, auch dem 
Publikum durch Ausſtellung des Bechers einen Kunft- 
genuß zu verſchaffen, ſprach er mühſam aber ver⸗ 
nehmlich „für Schleswig⸗Holſtein““ Wirft man 
einen Blick auf Moſens dichteriſche Thätigkeit, ſo 
muß man ſtaunen, wie die gelähmte Hand des Dich⸗ 
ters trotz ſeiner unſäglichen Qualen noch die ſchön⸗ 
ſten edelſten Perlen in den Kranz deutſcher Lyrik ge⸗ 
flochten. Mit tief ſchmerzlicher Wehmuth erinnert 
man ſich dabei ſeiner Worte: „Wage keiner ſich 
von der mütterlichen Bruſt des gemeinen beſchränkten 
Lebens loszureißen, wenn er nicht die Kraft fühlt, 
mit göttlicher Ruhe zu allem Erdenglück zu fagen: 
ich bedarf Dich nicht! und zu den grimmigſten Schmer⸗ 
en der Menſchheit: kommt herab auf mich, ich 
ürchte Euch nicht!“ — 


— — F— —H 
Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Januar. 
St. Marien. Getauft: Handlungsdiener Werner 
Tochter Suſanna Alice. Diener Schreiber Tochter Johanna 
Henriette Wilhelmine. Kaufmann Schulz Sohn Heim. 
Friedr. Ludwig. Vergolder Müller Tochter Thereſe Helene. 
Schuhmachermſtr. Schlenther Sohn Heinrich Hermann. 
Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Peter Heinr. Stobbe 
mit Renate Manhold. 
Geſtorben: Wwe. Conſtantia Friederike Simon, 72 J., 
1 Dr. med. Hein Sohn Johannes, 5 M., 
rämpfe. 
St. Johann. Getauft: Maler Conradt Sohn 
Paul Eugen. Tiſchlergeſ. Häſe Tochter Amalie Wilhelmine. 
Schiffszimmergeſ. Bark Sohn Max Edwin. Schneidergeſ. 
Röhrich Sohn Friedrich Wilhelm. 

St. Catharinen. Getauft: Maurergef. Einhaus 
Sohn Franz Albert. Schuhmachermſtr. Olſchewoki Sohn 
Wilhelm Hermann. Tiſchlergeſ. Henſel Sohn George 
Sekten: Schiffszimmergeſ. Strehl Tochter Amalie 
Eliſabeth. \ 

Geſtorben: Töpfergeſ. Leffke Tochter Auguſte Juliane, 
5 M., Krämpfe. Schuhmacher Julius Polkehn, 29 F., 
Herzſchlag. Töpfergeſ. Müller Tochter Math. Franziska, 
2 M. 14 T., Krämpfe. 


A ee ee 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
" ! 341,67 | — 1,7 Oeſtl. ſchwach, bewölkt. 
12 342,29 | — 29 [OSO. mäßig. do. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Berlin, 10. Jan. [Wollbericht.] Seit unferem 


jüngſten Bericht hat das Geſchäft leider nicht an Leb⸗ 
haftizkeit gewonnen, und der Umſatz in Wolle iſt ſeitdem 


nur höchſt unbedeutend geweſen. Einige hundert Centner 


Tuchwollen nahm ein rbeinſſcher Händler aus erſter 
Hand zu ſehr gedrückten Preiſen aus dem Markt. 
Hoffnung, daß uns die Leipziger Neujahrsmeſſe dieſſeitige 
Fabrikanten zuführen würde, hat ſich bis jetzt nur in 
höchſt beſchräuktem Maße erfüllt, und nur ganz unbedeu⸗ 


Die 


tende Pöſtchen find von dieſen acquirirt worden. Die 
Inbaber find ſehr verkaufsluſtig und kommen dem Käufer 


auf das Bereitwilligſte entgegen. 


Schiffs-Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 12. Januar: 
Barnes, Dampfſchiff Bolderaa, v. Hull, m. Kohlen 


und Vallaſt. 
Geſegelt: 1 Dampfſchiff mit Getrelde. 


Geſegelt am 13. Januar: 1 Dampfſchiff m. Getreide. 


Nichts in Sicht. Wind: WNW. 
Courſe ju Danyıg am 14. Januar. 
Br. Geld gem. 
Londen g Mm . tr. 6.188 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 . 844 — — 
do. 4 e 94 
Staats⸗Anleihe 44858 — 100 — 


Dorfen-Verkänfe ju Danzig am 14. Januar. 

Weizen, 65 Laſt, 133. 3 ſpfd. fl. 440; 134pfd. fl. 422; 
132. 38 pfd. fl. 405, 415; 131.32 pfd. fl. 400, 405; 
130pfd. fl. 390, 400; 127. 28pfd. fl. 375, 380 
Alles pr. 8öpfd: 

Roggen, 122 pfd. fl. 222; 127. 28pfd. fl. 225 pr. 813 
reſp. 125pfd. 

Gerſte, große, 118. 19pfd. fl. 210. 

Weiße Erbſen fl. 240, 252. 

Grüne do. fl. 222. 


Bekanntmachung. 


J Verkauf von zum auswärtigen Handel geeigneten 


ſtarken und extra ſtarken Kiefern- Bauhölzern 


und zwar von 400 Stück aus dem ſtädtiſchen 
Wiendnga-Walde iſt 


am 27. Januar d. J. 


von Vormittags 10 Uhr ab im Gaſthauſe des 
Herrn Waſchke in Allenſtein 
Licitations⸗Termin auberaumt, zu welchem Kaufluſtige 


ein öffentlicher 


mit dem Bemerken eingeladen werden, daß der 
genannte Wald an dem mit der flößbaren Alle in 
Verbindung ſtehenden Kellarer⸗See belegen iſt und 
daher eine directe Verbindung mit den preußiſchen 
Handelsplätzen hat. 

Die Hölzer ſind bereits gefällt und aufgemeſſen 
und können vor dem Termine im Walde in Augen⸗ 
ſchein genommen, ſowie auch die Aufmaaß-Regiſter 
bei unſerem Stadtkämmerer eingeſehen werden. 

Von dem Meiſtbietenden iſt im Termine an den 
anweſenden Kaſſen-Rendanten ſofort für jedes Stück 
Holz ein Thaler Angeld zu zahlen. Die ſonſtigen 
Verkaufs ⸗ Bedingungen werden im Termine bekannt 
gemacht werden. 

Allenſtein, den 12. Januar 1864. 


Der Magiſtrat. 
Das 


Neueste in Haartouren. 


W. Schmidt jun., Hoffrisenr, Berlin, Jerusalemer- 
Strasse 15, 1 Tr., Erfinder der patentirten, ganzen 
Haartouren ohne Feder und ohne zu kleben mit und 
ohne Scheitel für Herren, empfiehlt diese Art Touren 
als die leichtesten, bequemsten, da sie nie drücken 
können, und auch als die dauerhaftesten, welche 
Erfahrung ich seit Erfindung ders. in 10 Jahren ge- 
macht habe, — Bei gütigeu Aufträgen ist persönliches 
Erscheinen nicht nötbig, sondern es wird gebeten. 
a) d. Umfang des Kopfes, b) das Maas v. d. Stirn 
bis z. Nacken, c) v. e. Ohr z. and, über d. Kopf, die 
Angabe der Haartracht u. eine Haarprobe einzusenden. 

Auch fertige ich jede Art Klebe- u. Federtoupets 
nach den neuesten, von mir erfundenen Constructionen, 
die ich seit meinem 24jähr. Bestehen für die Praktisch- 
sten finde. Die Preise sind zwischen 3—17 Thlr. 
Aenderungen gratis, 


m mm oo — 
&" Quantum Roggen » Kieie und Candis-Syrup zu 
haben bei A. Ganswindt, Frauengaſſe 11. 
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INDUSTRIELERS DE Tann 


Keine grauen Haare mehr! 
Kielanogene 


von Dioquemare ant it Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 


Um augenblicklich Haar und Bart in 

allen Mhancen, ohne Gefahr für die Haut 
m färben. — Dieſes Farbemittel iR des 

Bee aller bieder da geweſenen. 

En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hofief. in Carlsruhe 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Bekanntmachung. 


ir machen das Publikum auf die im 51. Stück 
unſeres Amtsblatts enthaltene Bekanntmachung 
der Hauptverwaltung der Staats Schulden vom 11. d. M. 
betreffend die 9. Verlooſung der Staats - Anleihe von 
1856 und die 3. Verlooſung der fünfprocentigen Staats- 
Anleihe vom Jahre 1859 mit dem Bemerken aufmerkſam, 
daß diejenigen, welche das Amtsblatt nicht balten, die 
Liſte von denNummern der gezogenen Schuldverſchreibungen 
bei der hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe, bei dem Königl. 
Haupt-Zoll-Amte hierſelbſt, bei den Königlichen Haupt- 
Steuer⸗Aemtern zu Elbing und Pr. Stargardt, bei 
ſämmtl. Königl. Kreiskaſſen, bei den Königl. Steuer⸗ 
Kaſſen zu St. Albrecht, Dirſchau, Langeſuhr, Putzig, 
Schöneck, Tiegenhof und Tolkemit; ferner bei ſämmtlichen 
Landraths⸗Aemtern, ſaͤmmtlichen Domainen und 
Domainen Rent Aemtern, imgleſchen bei ſämmtlichen 
Magiſträten, bei den ſtädtiſchen Kämmerei-Kaſſen — in 
Danzig auch bei den im Ratbhauſe vorhandenen 
Recepturen — und in den Bureau's des hieſigen Königl. 
Polizei-Directorii, der Königl. Polizei- Direction zu Elbing, 
ſowie bei dem Königl. ländlichen Polizei-Amte hierſelbſt 
und beim Königl. Polizei « Amte zu Schönberg ein⸗ 
ſehen können. 

Beſitzer gekündigter Schuldverſchreibungen verlieren, 
wenn ſie die Einlöſung der letztern in dem beſtimmten 
Termine unterlaſſen, von dieſem Termine ab die Zinſen 
des Kapitals und müſſen es ſich bei ſpäterer Einlöſung 
gefallen laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die fehlen 
den Coupons zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem 
Kapitalbetrage abgezogen wird. 

Danzig, den 21. December 1863. 

Königliche Regierung. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 15. Januar. (4. Abonnement No. 12.) 
Der Waffenſchmied. Komiſche Oper in 3 Akten 


von Lortzing. 
Apollo-Saal. 


— 


Der Unterzeichnete beab⸗ 

ſichtigt hier einen Cyclus 

von Vorträgen, natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen u. ultur⸗ 

J geſchichtlichen Inhalts zu 

geben, welche durch pracht⸗ 

- volle Bildwerke illuſtrirt 

werden. Letztere beflehen in den durch Hydro-Oxygen⸗ 

Gas glänzend erleuchteten Nebelbildern, welche in 

London als die großartigſten u. ſchönſten 

der Gegenwart anerkannt wurden. 
Sonntag, den 17. d., erſte Borftekung: 

Die Nordpolar⸗ Expeditionen. 

A. Boettcher. 
SSS. SS SS. Gear 
Das Verzeichniß über Gemüſe⸗ u. A 
Blumen⸗Samen, Obſtbäume, Geſträuche ꝛt. 

Ü liegt zur Ausgabe bereit, und kann ſowohl in a 
der Gärtnerei zu Tempelburg, wie auch in } 
der Blumenhalle Wollwebergaſſe Nr. 10 
gratis in Empfang genommen werden; daſelbſt m 

werben auch Beftellungen angenommen 
14 für H. Rotzoll's Garten, A 
Carl Ehrlich. 
EE 233332 
Für ein im Inlande belegenes Braunkohleuwerk 
wird ein Oberauffeher reſp. Rendaut bei 
einem Einkommen von 800 Thlr. verlangt. 
Im Auftrage: 
L. F. W. Körner, Kaufm. Berlin, Luckauer Str. 
Offene Stelle. Auf einem bedeutenden 
ländlichen Etabliſſement (Ziegelei, Chamottfabrik, 
Kohlengeſchäft ꝛc.) in der Provinz Sachſen, findet 
ein an Thätigkeit gewöhnter, umſichtiger, 
ſicherer Mann dauernde Anſtellung als Aufſeher 
und zur Beſorgung leichter, ſchriftlicher Arbeiten, 
einfache Buch ⸗ und Rechnungsſührung. — Ohne 
Fachkenntniſſe zu bedingen, gewährt der 
Beſitzer ein Jahreseinkommen von 600 Thlr. 
und eine gute Tantieme, ſpäter wird 
auch freie Wohnung bewilligt. — Reflectanten 
belieben ſich gefälligſt zu wenden an den mit der 
Beſetzung Beauftragten. J. Holz in Berlin, 
Fiſcherſtr. 24. 
Die auf Wunſch mehrerer Kaufliebhaber angeordnete 
2 
Schaf bock⸗Auetion 
zu 
Boldebuck in Mecklenburg⸗Schwerin 
ſoll am 2. Februar, Mittags 12 Uhr beginnen. 
Einfappreis: 5 Löd'or. Aufgebot: ½ Lsd'or. 
Das Regiſter über Abſtimmung, Schurgewicht 
und Sortiment der zu verkaufenden Thiere kann hier 
eingeſehen und auch, auf Verlangen, vom 20. d. M. 
an brieflich mitgetheilt werden. 


Rergatworklich: Redaktion, Dead und Verlag von Edwin 


Groening in Danzig. 


